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Oimia bene describere, quae in hoc mundo a Deo 
facta, aut naturae creatae viribus elaborata fuerunt, 
opus eil: non vnius hominis, nec vnius aeui. Hinc 
faunae et ilorae vtiliflimae, hinc nionographi prae- 
flantiflimi*
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Naturgeschichte

der Mimrraupm in den Flicherhlättem-

Sfl^an sann beynahe durchaus die Bemerkung machen, daß die 
Gegenstände, die zu klein, oder sonst zu wenig auffallend 

find, von den Naturforschern ganz gewöhnlich schlechterdings über
gangen werden. Ich habe schon in meinen Beywagen zur Natur
geschichte angemerkt, dach unter allen Klassen der Insekten keine 
mehr bearbeitet sey, als die bunte Klasse der Schmetterlinge; aus die 
meisten übrigen Insekten sah man verächtlich herab, und die letzte 
Ordnung derselben, welche die flügellosen Gattungen enthalt, wel
che aber größtentheils aus lauter unansehnlichen 2£rtcn bestehen, W 
man kaum einiger Betrachtung gewürdigek. Unterdessen m viejc» 
ganz gewiß em Fehler. Wollte jemand die Geschichte der Dwnstch-
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388 Naturgeschichte der Minirrauperi
heit mm , so würde er gewiß sehr Übel thun, wenn er bey den 
Kinesern stehen bliebe, die sich in Seiden kleiden, aus Porcellan 
speisen, und Muffe und Fähigkeit haben, Philosophen zu seyn- e 
Ee auch, und wie michdaucht, noch länger den Bewohner von 
Sierra del Fuego betrachten , der seine Blöße wider den aller- 
grimmigsten Frost mit einem gerade dem Thiere abgezogenen See-u»° °"ne d.« vmMaZSZ
^^-ngt, und so dumm tst, daß er kaum die verständlichsten Rei
chen versteht. Eben so sollte man es auch in den übrigen Theilen 
der Naturgeschichte machen; allein man mißt auch hier, wie im ge
meinen Leben, den Mann nachdem Kleide, oder wie die bilden

il)Ce ***?? nÄ* Dc5 Grösse. So beschreibt m7n sehr 
umständlich einen prächtigen Schmetterling, den man über
icttiö aus Indien erhalten hat, und vergißt dabey auf die kleinen 
Motten, dre die Blatter unsrer Frucht- und Spalierbäume verun
stalten. Nur wenige Naturforscher haben überhaupt, und noch 
wert wenigere ins Besondere davon gehandelt.

Ich habe mir vorgenommen, diesen Vorwurf, den man 
den Naturkennern mit so vielem Rechte macht, einigermaßen zu he
ben, und nach und nach die Naturgeschichte weniger bekannter Mot- 
tetislmn zu liefern. Ich mache den Anfang damit, daß ich die Ge
schichte derjenigen Motte schreibe, die als Raupe zwischen den Hau
ten den Fliederblatter lebet. ®

h,M "uv schon zu Ende des Aprils nimmt man an
den Blattern des Flieders ( Symiga vulgaris LIN.) gewisse blaß- 
vckerbraune Flecke wahr, die sich nach der Hand sehr merklich ver-

*lc& Dft Cinen gossen Theil des Blattes einneh- 
lJ* Jf* 1,1 biefeS die Oberseite, wo man sie zu suchen hat; denn 
V-e gerade entgegengesetzte Unterseite behält ihr eigenthümliches

Grün.
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drün. Die Figur I stellet ein solches Fliederblatt vor, darauf 
ab cd es der blaßockerbrauns Fleck ist. Man muß sich aber nicht 
einbilden, daß ich hier m Blatt abgezeichnet habe, darauf dev 
bleck einer von dm Größten gewesen wäre. Es galt mir gleichviel, 
welches Blatt mir dazu dimen würde, und das erste beste war zu 
meinem Vorhaben hinlänglich. Gegen das Ende des Mays und 
im Junius findet man die so verunstalteten Blätter aufwärts zu
sammengebogen, und Die Oberseite derselben bekömmt dort, w» 
die Flecke sind , Falten. Reißt man ein solches Blatt da , wo der 
Fleck ist, von einander, oder löset sonst die vckerfarbigte Haut mit 
einer Stecknadel oder-einem Federmesser ab , so erscheint eine be
trächtliche Anzahl kleiner Rauchen auf dem unbeschädigtem Rehe 
des Blattes, (Fig. 11). .das dunkelgrün und ohne Glan; ist, und 
von den kleinen schwarzen Körnern, die zerstreut auf demselben liegen, 
und der Koth der Raupchen sind, noch dunkler gemacht wird.

Wenn man die Blätter, in denen unsere Minirräupchen 
wohnen , noch im April, oder die ersten Tage im May umersucht, 
so findet man die Flecke der Oberseite nicht blaßockerbraun, son
dern blaßgrün, mit untermischten kleinen Inseln von einem Grün, 
das weniger blaß ist, als der übrige Fleck, aber doch blässer, als 
das übrige Blatt, wenigstens ans der Oberseite, ist. Es ist etwas 
bekanntes, daß die beyden Oberhäute der Blätter nichts anders, 
als eine Fortsetzung der Rinde sind. Wie wäre es, wenn mau 
in einem Blatte nicht nur die Rinde, sondern auch den Splint und 
das Holz doppelt annähme? Ich glaube, man könne sich ein Blatt 
sehr füglich als ein junges Aestchen, das flach gedrückt ist, den
ken; und sind doch wirklich die Blätter gerade nichts anders, als 
die Spitze, das ist, die letzte Fortsetzung der Aeste, und bey bett 
Arten der Opuntia sind die Aeste wahre Blätter, oder wenn man 
will, die Blätter wahre Aeste. Wir werden also nach dieser Be-?
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trachtung nicht, nur bie Rinds, sondern auch den SMk unV das 
Holz doppelt annehmen mtLifm, doch so,, daß sich diese Dinge an 
den Seiten einander begegnenmiVVerbinden, nicht anders, ja noch 
viel genauer, als es au einem fiachgodruckten Asstchen geschehen 
würde» Nur das Mark würde dann nur einmal da seyn. Es ist: 
wahr, wir werden den Splint von der Rinde nicht leicht., eher: 
aber das Mark von dem Holze unterscheiden können;, unterdessen 
ist unser Unvermögen kein Beweis, daß sich die Sache nicht st 
verhalte. Herr Erxleben, der für die Naturgeschichte zu stütz ge
storben ist, hat wenigstens schon W 1768 behauptet, daß sich das 
Metz- bey einigen Manzen m zwey ühereinanderliegeuds Ne-tzetheile; 
„ und vielleicht, setzt er hinzn, -ist es. bey allen. Pflanzen gedoppelt 
— — Beyde sind durch ein zelliges Gewebe miteinander verbun
den: " Aber- darimr hat dieser geschickte Naturkenner meinen Bey> 
fall nicht, wenn --r sagt.: „ Das obere Netz scheint aus den holzte 
Zen Theilen des Stammes, das untere aus der innern Rinde ent
standen zu lcyn.. Beyde sind„ meiner Meinung-nach, eine Ftzrt»- 
st'tzung des Holzes , und zwischen jedem, und der nächsten Ober- 
haut befindet sich eine Lage Splint- Allein vielleicht untersteh eich 
dieses einmal, in einer eignen Abhandlung.

'Dieß ist gewiß, daß die Raupchen, von-denen- die Rede 
ist, dasjenige mit Hilfe ihrer kleinen Kiefer ganz geschickt- bewirken- 
was wir nützPen feinsten Werkzeugen wohl niemals werden aus
richten-können:', sie sondern das obere Netz des Blattes von dem 
untern ab , und dieses thun sie so artig, daß nicht die mindeste Un
gleichheit zu bemerken ist ; man würde die. abgelösten Hälften für 
ganze und vollständige Blätter halten können,, wenn die innern 
Seiten denjenigen Schmelz hätten, den man an denaussern zuwe
nig bewundert,z weil man ihn alle: 'Tage: sicht.

ei»
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> Ss, wie diese Minirraupchen nach und nach durch Won* 
Isetung beyder Netze ihre WolMmg erweitern, so vergrössere sich 
auch der Fleck auf der Oberseite, und verliert immer mehr von 
feinem grünen Ansehen. Marl erräth unschwerwoher Ließ kvm- 
Men möge. Die Räupchen müssen Nahrung haben, und diese rieh
en sie von dem obern Netze her. Da die Häute der Blätter weiß 
sind , und nur von dem durchscheinenden Netze ihr Grünerhal
ten, so muß sich dieses in dem Maasse verlieren, in welchem jenes 
aufgezehret wird. Da -ferner das Retz aus lauter Gefässenbeste- 
het, die den Saft nach allen Theilen des Blattes hinführen, tmb 
ben eben diesen Gcfässen die weisse Oberhaut ihre Nahrung erhält, 
so muß sie endlich nach und nach verdorren, so wie die zuführen
den (Besässe nach und nach von den Räupchen aufgefressen werden. 
Da beym Verdorren die Hauptgefasse des Blattes einschrumpfen, 
so muß die Mischung der zurückgeworfenen Lichtstrahlen nach einer 
andern Proportion als bey einem frischen Häutchen geschehen, und 
die vorige Wisse sich in eine andere Farbe, hier in Braun, ver
wandeln; und gerade-haben die Fliederblätter, wenn sie im Herbste 
verdorren, mit diesen altgewordenen Flecken gleiche Farbe. Da 
Las untere Netz noch immer geschickt bleibt, den Nahrungssaft nach 
allen Theilen der untern Hälfte hinzuführen, so wird diese -Hälfte 
-beständig fortwachsen, -und sich nachallen Seiten verlängern. Al
lein dieser Verlängerung widersteht die zum Theil verdorrte Ober
haut der Oberseite, und daher geschieht es, daß sich das Blatt 
aufwärts beugt» Dadurch entsteht nun zwischen den beyden Häu
ten des Blattes eine Erweiterung, und die Räupchen, welche un- 
rerdessem w Rücksicht auf die Dicke des Blattes, zu einer ziemli
chen Dicke angewachsen sind, bekommen einen weitern Raum. 
Geschahe dieses nicht, so würden sie durch ihre eigene Bewegung 
die Decke zermssen, und der freyen Luft ausgesetzet seyn; eine 
Sache, die ihnen sehr schädlich seyn muß, weil sie alle Sorge am 
x wen-

in den Fliederblattern.



592 Naturgeschichte der Mmirraupen
wenden, sie zu verhüten. Und eben daher geschieht es, daß sie 
nicmais bis an den Rand des Blattes miniren, fonbettt immer 
in einiger Entfernung von demselben sich mit ihrer Arbeit zum Ziele 
legen.

Unterdessen ist dieses cm gewaltsamer Zustand für das Blatt, 
und cs wird in der vertrockneten Haut eine gewisse Grösse von Kräs- 
tcn ersvdert, die elastische Unterseite in dieser Stellung zu erhalten, 
Es ist am Tage, daß diese Kräfte immer mehr abnehmen, wenn 
die gespannte Haut mehr und mehr verdorret, und daher spröde 
wird, oder wenn die untere Hälfte ihr mehrern Widerstand thut, 
welches dann geschehen wird, wenn sie an Masse und Festigkeit 
zunehmenwird. Wist gewiß, daß beydes geschieht, und das Dach, 
das unsere Grubenarbeiter über sich haben, würde zerreissen, wenn 
sie nicht mit vieler anscheinenden Vorsicht der Gefahr vorbeugten. 
Sie benagen nämlich, aber sehr massig von Zeit zu Zeit auch das 
untere Netz; dadurch wird sowohl die Masse, als die-Festigkeit der 
untern Hälfte vermindert, und die Gefahr ist gehoben. Ist die 
Grube zu einer gewissen Breite gelanget, so hören sie auf dieselbe 
zu vergrößern, und da das Netz überden Raupchen schon verzeh
ret ist, so'verzehren sie itzt auch das untere Netz; daher wird dann 
auch tue Unterseite flcckicht, und zwar in gleichem Maasse, wie die 
Oberseite; allein zuweilen verzehren sie das untere Netz nicht ganz, 
und dann behält die Unterseite einiges Leben, bleibt grünlicht und 
biegsam. Sonderbar ist es, daß diese Minirraupchen das Unter- 
netz fast gar nicht angreifen, mm man die Blatter vom Bau
me nimmt, und zu Hause in ein Wasser steckt. Wissen sie es, 
daß hier das Blatt fast gar nimmer wächst?

Wenn die Raupchen ihre gehörige Grosse erreichet haben, 
welche ungefähr diejenige ist, die man 0g. IK) vorgestellet hat,

und



in den Fliederblättem. zsz
Md die Zeit der Verwandlung herannahet, fs verlassen sie ihren 
bisherigen Aufenthalt, und kommen durch eine Oeffnung der Ober
haut , die sie entweder in dieselbe genaget haben, oder die durch 
die Vertrocknung derselben selbst entstanden ist, über Tag heraus. 
Kaum sind sie hervorgekommen, so spinnen sie mit einem feinen, 
aber dichten, muffelmahnlrchen GeDnnste die Blätter, die ih
nen vorkommen, zusammen , und was ihnen vorher die zwo Schich
ten eines Blattes waren, das sind ihnen itzt zwey Blatter, oder 
wenigstens zwo Gegenden des nämlichen Blattes. Liegen ungefähr 
mehrere Blätter übereinander? Desto besser für die Räupchen; sie 
werden alle mittels des Gespinstes verbunden. Hier leben sie dann 
wieder , wie sie bish er gelebt haben: sie zehren von ihrem Dache und 
Fußboden.

Die Blatter des Flieders liegen aber, gemeiniglich nicht 
dicht an einander; es ist daher den Räupchen so leicht nicht, die 
Blätter an einander zu spinnen. Man findet auch, in der That 
wenige Blätter, die durch ein Gespinnst mit einander verbunden wä
ren. Dw Räupchen bedienen sich daher meistens eines>andern Mit
tels z sie rollen das Blatt zusammen, in dem sie gewöhnet hatten, 
fchliessen aber auch die beyden Oeffnungen der kleinen Walze. Sie 
fangen diese Arbeit von der Spitze an, und reichet die Rolle mittelst 
verschiedener Windungen meistens bis an die Mitte des Blattes. 
Wenn man aber mehrere Blätter zusammenbindet, so verbinden sie 
dieselben allenthalben bloß mit ihren Fäden, ohne Rollen zu ma
chen. Wir haben hier Abwechslung im Betragen der Thiere von 
einerley Art bey einerley Arbeit. Unsere Räupchen richten sich nach 
den Umstanden, in denen sie sich defindm.

Die Farbe der Räupchen, wenn sie noch klein sind, ist ein 
schmutziges Weiß, wenn sie aber ausgewachsen find, so ist es ein

D d d höchst



höchst blasses Grün. Die Lange des Rückens hin lauft ein durch? 
sichtiger Streif (Fig.F.n, n.) welcher nicht nur die Bewegung 
des Herzens deutlich sehen laßt, sondern auch einen Theil derjeni
gen Gefasst zeiget, von denen Reaumur glaubte, daß darinn der 
Seidenstof zubereitet werde. Kommen sie aber zur völligen Reife, 
welches dann geschieht, wenn sie der Verwandlung am nächster! 
sind, so werden sie bemfarben und undurchsichtig.

Da diese Raupchen so wenig mit der grossen Welt Um
gang haben, so sollte man denken, sie seyen von ihr gleichfalls ver
gessen, und man vermuthet nicht, daß unsre kleinen Cönobiten Fein
de haben sollten. Allein man betrüget sich sehr. Man hat die 
Spinne jederzeit für ein Sinnbild der niedrigsten Bosheit gehalten, 
die dort Gift sauget, wo nützliche Bienen nichts als Honig fin
den. Vielleicht benützet einmal ein Moralist auch den Fall, den 
wir gleich erzählen wollen. Wir haben kurz vorher gesagt, daß 
die beynahe ausgewachsenen Räupchen vor ihrer Verwandlung aus 
ihrem bisherigen Aufenthalte auf die äussere Seite des Blattes 
hervorkommen. Diesen Umstand macht sich diejenige Spinne, die 
wegen ihres fammetartiaeu Ansehens die Sammetspinne heißt, und 
die eben darum der berühmte Lmnaus Arariea hololericea nennt, 
zu Nutze. Sie spinnet sich in die Höhlung, welche das aufwärts 
gekräuselte Fliederblatt bildet,, ein kleines Geweb, und, nachdem 
sie ihre Eyer barem geleget hat, erwartet sie darüber den Augen
blick, an dem die Raupchen hervorkommen. So lauert das Laster 
lange auf die Gelegenheit der stillen Tugend zu schaden. Ich habe 
aber niemal gesehen, daß sich die Spinne die Geduld hatte ver
gehen lassen, um mit ihren Zahnen die Decke wegzureissen, die 
zwischen ihr und den Raupchen ausgespannet war. Vermuthlich 
mußte der Saft des Blattes gar nicht nach ihrem Geschmacke sey»; 
oder, welches eben so gewiß ist, sie hatte die Geschicklichkeit nicht,

394 Naturgeschichte der Minirraupeu
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in den Flieöerblattem. 39>
ihmn Raube mit offenbarer Gewalt nachzujagen, so wie überhaupt 
die Spinnen unter den Insekten eher Räuber, die aus einem Hm- 
terhalte kämpfen, als Herkulesse sind, die auch ohne List zu siegen
wüßten. -

Ich ssatte einige Fliederblätter, darin« sich Minirraupchen 
aushielten, in ein Glas, das mit einem engen Halse versehen war, 
««stecket der Raupchen Handlungen mit Muffe betrachten zu kön- 
® ’ Um tzje Mitte des Brachmonats krochen einige aussen auf den 
Bilttern herum, und ich sah es ihnen wohl an, daß sie einen be- 
auemen Ort zur Verwandlung sich aussehen wollten. Ich brachte 
dann das Glas in eine grosse Schachtel, und fand nach ein paar 
^aaen, daß einige sich in den Winkeln, die die Wände der Schach
ts mit dem Boden machen, in ein weisses Gefpmnst eingehüllet 
batten Allein mir war darum zu thun, daß ich wüßte, wie sie 
kick in ihrer Freyheit betragen würden. Ich gab ihnen daher auf 
den Boden feingesiebte Erde hinein. Die Raupchen krochen über 
ihre Körner hin und wieder, kehrten auch wohl, nachdem sie den 
Moden des Gefasseö durchreifet hatten, wieder auf ihre Blatter zu
rück Diese mochten vermuthlich unter ihren Mitbrüdcrn Coocke 
ZT, die die Reise um ihre kleine Wett thaten, und dann sich wie
der in ihr England zurück begaben. Einige spannen sich dort, wo 
das Gefäß auf dem Boden aufstand, ein Geweb, daß halb am 
besässe, halb an der Erde angeleimet war. Einige spannen gar 
nickt sondern starben, oder vertrockneten, ob dieses schon nicht 
nus Mangel des Futters herkam, und sie vollkommen ausgewach
sen Bienen, allein sie schienen keinen bequemen Ort zu finden, ihre 
Seidenfäden anzuhängen, und unter der Erde wollten sie ihrer künf
tigen Luftgestalt nicht entgegen harren. Nur ein oder das andere 
R'mvchen knettete sich aus Erdkörnern ein Tönnchen zusammen, 
»as dann entweder frey zwischen der übrigen Erde dalag, Mr am
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Boden der Schachtel befestiget war. Es hatten auch einige ihre 
letzte Raupenhaut ohne alles Gespinnst abgelegt, um als Pupe m 
erscheinen. Allein dieß ist gewiß ihre gewöhnliche Art nicht sich m 
verpupen. Vielleicht geht diese Raupenart nicht in die Erde, wi
es in der That wenige Mottenarten thun; vielleicht webt sie sich ihr 
Grabtuch, in dem sie ihre künftige Auferstehung erwartet, zwischen 
Rinden hin. Es wäre allerdings eine ermüdende Reife für unsre 
Raupchen, den Weg Über eine Menge Abstellen und Aeste, dann 
weiter über tcn Stammen hinab bis zur Erde zu thun, und dieß in 
* krummen Linie zu thun. Dieses zu erfahren legte ich auf den 
Boden einige Stücke von Baumrinden hin. Ich erwartete, daß 
sich die Raupchen zwischen den Runzeln der Oberflache dieser Rin
den ein Gespinnst machen sollten; allein es geschah gerade das Ge
gentheil; sie krochen unter die Rinde, und machten ihr Gespinnst 
zwischen Rinde und Erde, daß sie noch dazu auf der Außenseite 
mit Erdekörnern bekleideten. Diese Erscheinung stiefle denn die vorn 
ge Muthmaßung wieder um; sie scheint vielmehr zu erweisen, daß 
die Raupchen zwar freylich nicht unter der Erde ihre Verwandlung 
vollbringen, wie es die meisten Eulenraupen thun, aber dennoch sich 
unter abgefallenen Blattern, am Fusse niedriger Pflanzen, an und 
unter den Holzsplittern, die am Fusse alter Zäune und Hecken so 
bäusig vorkommen, anbauen. Sie haben auch nicht allemal nöthig, 
die weite Reise über Blätter und Stengel, und Aestchen und Aeste, 
und Stamm zu machen; sie können dieselbe verkürzen, wenn sie 
sich an einem Faden lokhrecht herablassen. Ich muß zwar bekenncn- 
daß sie dieses bey mir niemal gethan haben; allein daß sie es hät
ten thun können, dieß wiesest sie mir mehrmal. Ich durfte nur die 
Blätter, auf denen sie herumkrochen, etwas schütteln, so liessen sie 
sich an einem Faden herab. Diesen Dienst erweisen ihnen die 
Winde oft genug, und ersparen ihnen dadurch eine langweilige und 
beschwerliche Reise, die ihnen sogar in mehr als einer Rücksicht ge
fährlich ist. Die
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Die Pupe dieser Art Schmetterlinge ist von demjenigen 
Baue, den man sonst bey dieser Klasse von Insekten gewohnt ist, 
verschieden. Sie ist lang und schmal, rückwärts endiget fuintt 
eine stumpft Spitze, und die künftigen Flügel und Fühlhörner regen 
in der gemeinschaftlichen Scheide verborgen, wie bey andern ©d,nnet* 
SUeni aber die Füsse, die etwas über die Endsp-tze hmaus- 
stehen, stehen von der übrigen Pupe etwas ab. Die sechste Ftgur 
ste'lct eine solche Pupe in einer Vergrößerung vor. Es ist aber die- 
KU rn nicht all«,, eigen; Sie mm, «
L ci„ S-Sck von Oee Oberhaut eine« Blatte« emljulta, und 
Ln Sack, m dem s,e einher wandeln, an der einen Sette-e- 
zähnett, und oben dreyseitig ist, machen ganz ähnliche Pupen.

Die Farbe dieser Püpchen ist diejenige, welche alte im 
Schämn erhaltene Knochen haben; auf dem Rücken zieht sie m 

^ M wenig Orangenfarbe. Die Augen und bie Narben (Stigmata)
find von der letzten Farbe»

Es war noch nicht die Hälfte des Heumonats vorüber, al- 
ich den ersten Schmetterling aus meinen Püpchen erhielt, jtibidt 
ihn also gleich gegen die Beschreibungen, die uns verschiedene Schrss - 
stellervonAn Insekten ge.iefeet haben; allein ich hatte das Ver. 
anügcn nicht, ihn iraendwo angezeiget zu finden, eine Sa ) , 
m7» um so mehr befremde,e. da man die Blätter, die von den 
RS,w-hen diese« Schmetterlings verderdl werden, allenthalben sei r 
hänstg antrift. Unterdessen muß ich gleichwohl bekennen , daß ich 
L RottL. selbst nicht eher gesehen habe, bis ich st- ans de» 
Räupchen. die ich jN Haust mMerle, erhallen hatte.

Da die Sammlung der Schmetterlinge, di- der Her« 
Rath Schiff-rmüller besitzet, sehr ansehnlich ist, nnb da stch °-e.



398 Naturgeschichte der Mimrrarrpm
ser berühmte Naturforscher keine Mühe verdrössen läßt , über die 
Geschichte dieser Thiere Licht zu verbreiten, so haben wir das Ver
zeichnt der Schmetterlinge der Wienergegend als ein Werk zu be
trachten , das in seiner Art eines der vollständigsten ist. Freylich 
haben verschiedene Naturforscher den gerechten Wunsch gethan, 
daß es dem Herrn Verfasser hatte belieben mögen, bey denjenigen 
Stücken, die Linnaus nicht hat, einen andern Schriftsteller anzu
führen, wo man unterdessen von dem angeführten Schmetterlinge 
einige Nachricht finden könnte, oder, wofern keiner von demselben 
gehandelt hat, den Gegenstand mit einem paar Worte zu beschrei
ben, wie es bey den Schaben geschehen ist, bis die vollständige Ge
schichte dieser artigen Thiere endlich an das Licht treten wird.

In diesem Verzeichnisse nun glaube ich die Motte gefunden 
zu haben, von der ich bisher geredet habe. Ich muthmasse, daß es 
eben dieselbe sey, welcher der Herr Rath die Ehre erwies, sie nach 
dem Namen des Herrn Bibliothekars Denis Tinea Denisella au nen
nen. Es heißtdaselbstS.138.N.2 Z.Gelbgrauer,wcißgefleckkerSchab. 
Tinea denisella." Der Herr Rath mag es entscheiden, und nur 
er kann es , ob ich mich irre, wenn ich glaube, daß dieses der Na
me meiner Motte sey. Dem sey aber, wie ihm wolle, hier ist die 
Beschreibung des Insektes.

Diese Motte hat ungefähr die Grösse der Kleiderschabe; sie 
ist (Tig. Vll.) aber ein klein wenig vergrössert abgebildet. Der 
Kopf ist mit ockergelben Schüppchen bedecket, zwischen zwoen auf
wärts gekrümmten Schnauzen liegt eine Rollzunge verborgen, die, 
wenn sie ausgestrecket ist, die halbe Länge des Infekts hat: die 
Augen sind schwarz. Die Fühlhörner sind fadenförmig, und so 
lang als die Motte. Der Rumpf ist weißlicht aschenfarben, und 
die langen Beine schwarz, doch find die Vorfüsse, die aus sechs

Ge-



in den Flieöerblättem.
(atunfen h6Men (Fie. X1L «.) t weiß. Die Flügel find schmal, 
®*1*" stiel si-, wie die K°rns»ade (Tinea grandla-
7m“ abJl sind etwa« verschieden gebildet: de»» d,-Ob-rslu- 
«MM am Jnnenrande mit Franzen °°n langen Haaren besetzet. 
E a ls. -Tmn'cn nicht todt von bet ©timö»c anfangen, mit) 
ÄS»« die Spitz- hin, N'° sie schnell wieder ab- 
d>e Haared " s e6 öaj Ansehe», M« wenn
mZ'SÄ ---ad- s°' wi-di°Steißfedern derH-m-r 
kenne auftichtete. Di- Oberflügel sehen gta», m,t entern Bücke ,
ITm- E teben, in die Safranfard-, und haben »erschtedene 
wie 6tv Maier r ^ct) von welchen diez-mgen, die
unordentlich ze streute we-ssF schmale Binden zn

-JSSsSsä®
Zmc M*' W-» me «me Dime, an die «um,,,»«. 

Wasser gegossen hat.
Da« Insekt nnlerscheidet sich »vtzüglich durch eine stnli«- 

m,H£i6u„g der Schenke, de« zweyten Paare« seiner Dem«. 
(fl " Siefe haben an der unmn @,Ue »y«e Si„fl 
hin'inen beträchtlich langen schwarzen Bart *• gj
au« lauterSchüPPch-n beste.,-., » s-b- brdter werden,
"ä°b° 6»e «t dmch ckne $«be in ,wem kappe»

gWilt werden. (Kg- . ®“j^eW-M-----
es ihm gut dünket.

Z4

W



Ich habe gesagt, daß die Franzen der Oberstügcl aus Haa
ren bestehen. Eben dieses giltvon den Unterflügeln. Umsonst nimmt 
man das Vergrösserungsgl'as zu Hilfe, um eine andere Gestalt 
an ihnen wahrzunehmen, als diejenige ist, die man gemeiniglich 
mit dem Begrile eines Haares verbindet. Wenn das Insekt 
ruht, so stützet es sich mit den vier Vorderfüssen , von 
Denen es das zweyte Paar ganz an das erste bringt, auf 
Das Blatt, oder auf was es sonst zu sitzen kömmt, hinterste 
Paar Füsse streckt es nachlässig zurück, und berühret bW mit dem 
Außenwinkel der Oberflügel die Fläche, worauf es ruht. (F/g. FIII,')

Da diese Schmetterlinge schon um die Hälfte des Julius 
zum Vorschein kommen, so fragt sicsss, wie sie sich fortpflanzen, 
imb in welcher Gestalt sie überwintern. Man zweifelt nicht, daß 
Die Fortpflanzung nach den gewöhnlichen Gesetzen vor sich gehe; 
aber es laßt sich sogleich nicht begreifen, wie sie überwintern dürf
ten. Da sie unter viererkey Gestalten nach und nach erscheinen, 
nämlich als Ey, als Raupe, als Püppchen, und als Schmetter
ling, so ist eö ausgemacht, daß es eine aus diesen vieren seynmüf- 
se, die sie den Winter über behalten. Nun aber, welche? Gewiß 
nicht die letzte. Die kleinen Schmetterlinge, die ich aus meinen 
Räupchen erhielt, starben in wenig Tagen. Es ist wahr, daß sie 
in der Freyheit länger würden gelebet haben als bey mir, weil sie 
Hey mir ohne Nahrung waren, die sie gewiß durch ihre Nollzunge 
zu sich nehmen, wenn sie frey herum fliegen. Aber es wäre doch 
sonderbar, wenn diese Art allein von dem allgemeinen Gesetze aus
genommen wäre, das der ganzen Klasse der Insekten mit Staub- 
flügeln gegeben zu seyn scheinet, daß sie nur einige wenige Tage in 
Dieser Gestalt zubringen sollten.

Hso Naturgeschichte der Minirraupen
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Eben so unwahrscheinlich ist es, daß diese niedlichen Thier- 
chen in dem Ey überwintern. Das Weibchen würde im Herbste das 
ff- nut an abgewelkte, oder wohl gar schon abgefallene Blätter le- 
cren können; eine Sache, die dem sich immer ähnlichen Naturtrie
be gerade zuwider ist. Zudem würde auch das noch frische Blatt, 
ln welches sie das Ey zu was immer für einer Jahrszett legen wür
de, abwelken, abfallen, und wohl gar faulen, mithin gew.'s ein 
sehr unbeg. uner 0rt zur Erhaltung eines Schmetterlinges seyn. 
Und gäben wir auch dieses noch zu, so würden die unten otttJMfe 
m aus den abgefallenen Blättern auSgekrochenen Raup.
eben eine sehr weite und ermüdende Reise, und noch dazu mit hungri
gem Magen zu thun haben, bis sie an em Blatt gelangten, das 
ihnen Nahrung verschaffen könnte. Dre Unbequemlichkeit fallt mir 
so mehr in die Augen, wenn man bedenkt, daß Raupchen, die schon 
4CmUd) weit im Miniren gekommen sind, sterben, wenn man dre 
obere Haut des Blattes, die sie bedeckte, ablöset. So wenig und 
sic geschickt, die unmittelbare Berührung der Lust zu ertragen. Und 
sollten sie wohl bey einem noch zartem Baue dazu geschickter seyn?

in den Fiederblättern. 4°*

Da unausgewachsene Raupchen die Luft mchk ertragen kön
nen, ausgewachsene aber gleich M Erde herabkriechen, wo sie sich 
an den Körpern, die sich auf derselben befinden, oder auch unter 
denselben alsogleich ein kleines Geweb verfertigen, m welchem sie 
ibte letzte Raupenhaut abstreifen,, um als Puppen zu erscheinen: 
so ist es am Tage, daß sie in dieser letztem SOalt allein uberwrn-
tem müssen.

c£ß6j( Eyer, die diese Motten bald nach Ablegung rhi er 
Puxpmhau. legen, bald «°n de- ©enn-nwäeme gesellige! werden 

so täß, sich denken, daß diese Mnlttnar! wenigsten-1 !>«,,. 
mal de« Jahre« erscheine» müsse; einmal im fien,, wenn sie entf
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der Puppe kömmt, in der sie überwintert hat; das zweytsmal im 
Sommer, und zwar um die Hälfte des Heumonats, aus den Ey
ern, die die vorige Frühlingsbrut, mit den Bienenpflegern zu reden, 
geleget hatte. Diese zwote Kolonie würde dann, meiner Muth- 
massnng zu Folge, die Mutter derjenigen seyn, die in ihrer Pup- 
pengestalt überwintern. Es ist überhaupt nichts Neues, daßSchmetr 
terliügsarten zweymat des Jahres erscheinen. An dem Nesselfalter, 
der in den ersten Frühlingstagen da ist, und wieder itn Sommer 
ttmimt, und an dem Kreutzdornfalter, der im April und Herbst
monate fliegt, haben wir Beyspiele.

Dieß sind zwar Muthmassungen, die aber die Natur zu 
Wahrheiten erhoben hat. Denn man findet wirklich schon gegen 
das Ende des Julius auf den Fliederblättern solche Flecken, wie 
man im May darauf angetroffen hat. Allein diese zwote Kolonie 
befindet sich in Rücksicht auf ihre Lebenstage in den Umständen der
jenigen Völker, die in heissen Ländern leben; sie lebt, wie diese, 
geschwinder, und ihr Leben ist eher am Ziele. Noch gegen das 
End des Augusts kommen die Schmetterlinge aus; die sich dann 
den noch übrigen Nest des ältemden Jahres zu Nutze machen, ihre 
Art fortzupflanzen.

402 Naturgeschichte der Mkliirraupett

Erklärung der Figuren.
Fig. /. Ein Fliederblatt, darauf der weisse Fleck ab c d es bett# 

jenigen Fleck vorstellet, welcher entstehet, wenn die Raup- 
chen das Mark des Blattes ohne die Oberhäute zu beschädi
gen hinwegfressen.
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Itt Len Fliederblattern.
TT ab es g d c. Ein Stück von diesem Blatte; man-har 

Bg' fcie abgewelkte Oberhaut hinweggenommen, umdleRaup- 
chen, wie sie unter derselben sitzen, vorstellen zu können.
^ , h de Ein Theil des Blattes, den die Raupchen
noch nicht untergraben haben, und der folglich das dteser

Pfianze eigene untermichten Blattes, da-
von man'die Oberhaut weggenommen, m mm etc. sind 
tie noch kleinen Raupchen, die in einer Gattung von Ge
sellschaft mit einander leben.

Tier III Eines dieser Raupchen nach einer starken Vcrgrosserung.
Minirräuvchen des Fliederblattes, das seine voll- 

** Das, ,rn6 sich ans di- ob-rfä.
che des Blattes heraus begeben hat. 

r. r ($bm dieses Raupchen vergröffcrt. Der durchsichtige 
lg' Streif n n verschwindet mit der grünnlichten Farbe des In- 

stkts, wenn es seiner Verwandlung nahe lst.
Fig. ri. Eine Pupe vergrößert. 

a Die Augen.
I a‘‘ einig«« s-hi- bettächlli-h °°m Rum.
L aÄ. , »«"" H« einmal *b« die Flügel „--an« stad. 
*7«. der Füsse laufen Die FLDlhd-u-- bi« me 
Spitz- bemb, di- man an den flehen durchscheinenden Sem,

rsf^a« MafommeneSnstft « ein klein wenig g-dsser, als 
in°6l Nnwr ist- Man „at Dies Die Slbroeebselung der 

I hm fo wenig, als in Den foigenden ga»! genau au», 
fj'- F&nnen. Es gilt hier nämlich allerdings, was Lm- 
„L von den Schmett-rlmse» sagt, dir mit den ttnfnsen m 
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eine Familie gehören: Quanta arsl Quam inimitabilis? 
pulchritudo j '

Fig. FIII. Eben dieses Insekt von der Seite gesehen, um seine 
Stellung im sitzen vorzustellen. 
a ist die Zunge.

Fig. IX. Der Schmetterling vergrößert. Hier sowohl, als in 
der vorigen Figur sind die weiß gelassenen Punkte und 
Streift von dergleichen Farbe in der Natur. 
a die Zunge.

Fig. X Ein Oberflügel, an dem 
a der Aussenrand, 
ft der Jnnenrand ist.

Fig. XL Ein Unterfinget.
Fig. XII. Ein Fuß vom zweyten Paare; man sieht hier 

a den Vor fuß, der in mehrere Glieder abgetheilet ist, 
ft der» Schenkel (Tibia) der auf der Unterseite 
c einen starken Bart feine ganze Lange hin hat.

Fig. XIII. und XIF. sind die Schüppchen, aus welchen der Bark 
des Schenkels besteht. Sie sind am Grunde scharf spitzig, 
und nehmen allmalig eine herzförmige Figur an, die bey mu 
gen in der Mitte des Einschnittes eine kleine Spitze hat.

Ich schätze einen guten Aufsatz über ein einziges Insekt mehr, al« 
ein ganzes Wortregister von Insekten.

Bor.net Betracht, der vlat. E.^97.
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